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 In THE PERFECT BONSAI – AWAKEN SEED werden Themen wie Tod, Trauerbewältigung und Drogenhandel sensibel behandelt.
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 Der Bonsai gehört zu den Miniaturgewächsen und wird bis zu hundert Jahre alt. Sonnenlicht hat einen positiven Einfluss auf seine Lebensdauer. Deshalb sind zehn bis zwölf Sonnenstunden in einem feucht-warmen Klima ideal, um sein Wachstum zu fördern. Gegenüber Kälte ist er empfindlich. Wenn er sich in seiner Umgebung nicht wohlfühlt, erkrankt er und wirft seine Blätter ab. Die richtige Pflege verwandelt den Bonsai in das realistische Abbild eines Baumes. Das ist das übergeordnete Ziel dieser Kunst. Um die gewünschte und endgültige Wuchsform zu erreichen, braucht es viele Jahre. Hierbei helfen nicht nur regelmäßiges Schneiden und Gießen, sondern auch das Drahten um Stamm, Äste und Triebe, um ihn in seine typische Form zu biegen. Optisch zeigt sich der Bonsaibaum daher abwechslungsreich.
 Übersetzt bedeutet das japanische Wort Bonsai ›Landschaft‹ oder ›Baum in der Schale‹. Je nach Art gibt es verschiedene Beinamen, zum Beispiel den ›Baum der tausend Sterne‹. Sie wachsen, gedeihen und verändern sich im Laufe der Zeit. Nicht selten sind Anfänger mit diesem Gewächs überfordert.
 Ein Bonsai ist mehr als ein Hobby. Es ist eine Kunstform, die aus der chinesischen Gartenpraxis stammt und von japanischen Zen-Meistern weiterentwickelt wurde.
 So manche Aspekte der Bonsaigestaltung sind mit Beziehungen vergleichbar. Sie wachsen, gedeihen und verändern sich. In einigen Lebensphasen verstärken sie sich und in anderen pausieren sie.
 Eine Liebe ist wie der empfindliche Bonsaibaum. Wird es zu kalt, erkrankt sie. Sie wirft ihre Blätter ab und erfindet sich zuweilen neu. Ist es angenehm warm und hell, blüht sie auf. Die richtige Pflege lässt die Liebe zu etwas Dauerhaftem werden.
 Manchmal braucht es Jahre, um eine harmonische Partnerschaft zu führen. Reden und Zuhören sind hierbei entscheidend. Beziehungen sind facettenreich. Mal sind sie freundschaftlich, mal leidenschaftlich, mal zerstörerisch, mal romantisch und mal sind sie für immer. Und eine Ewigkeit darüber hinaus. Eben ein perfekter Bonsai mit zwei Stämmen, die in der Erde untrennbar miteinander verwurzelt sind, und einer asymmetrischen, saftig grünen Baumkrone.
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 Extremsituationen stärken und festigen den Bonsai.
  
 19. Dezember 2033 – Skye
  
 Wenn sich der Herbst mit seinen goldenen und roten Baumkronen ankündigte, begann für Skye Hudson der grauenhafte Countdown. Ein Herunterzählen der Tage, bis auf dem Kalender ein Datum stand, das sie verabscheute. Jahrestage sind für die meisten Menschen eine Gelegenheit zum Feiern. In ihrem Fall traf das nicht zu. Das schwarze Etuikleid, der Grabstein und die Blumen in ihren zitternden Händen waren eindeutige Indizien, dass es sich hier um keinen Anlass zur Freude handelte. Im Gegenteil, es war inzwischen sein zehnter Todestag.
 Skye atmete langsam aus, legte den Strauß nieder und schloss ihre müden Augen. Das Schmerzhafte war nicht der Gang zum Friedhof, sondern die stets wiederkehrenden Erinnerungen. Sie sah sein Gesicht immer wieder vor sich und nahm seinen Duft nach all den Jahren noch wahr. Der Klang seiner Stimme war in ihrem Gedächtnis auf ewig verankert. Wenn er ihren Namen aussprach, wurde sie eine Nuance weicher. Sie hatte keine Sekunde ihres gemeinsamen Lebens vergessen.
 Der Dezember war für sie daher ein Monat voller Schatten. 
 Schatten der Vergangenheit, Schatten der Gegenwart, Schatten der Zukunft. Überall lauerten sie, warteten auf eine Chance und waren jederzeit bereit zum Sprung. Hatten sie Skye erst einmal gepackt, waren sie unerbittlich und zogen sie in einen düsteren Strudel aus Verzweiflung, Einsamkeit und dem beklemmenden Gefühl des Verlorenseins. Seine Schatten hatten sich in schierer Unendlichkeit über sie gesenkt.
 Skye hasste diese Zeit. Nicht den Dezember oder die Vorweihnachtszeit per se. Es war dieser eine Tag und der Countdown, der sie dorthin führte. In die Abgründe ihrer Trauer. In die tiefsten Winkel ihres Herzens. In eine Zeit, in der sie glücklich gewesen waren. Auch wenn dieses Glück nur einen Wimpernschlag gedauert hatte.
 Reed. Das war ihr Ritual. An jedem Todestag stand sie hier, an seinem Grab, in dem gleichen Kleid mit den gleichen Blumen und redete mit ihm. Es half ihr nicht, aber dadurch fühlte sie sich ihm wenigstens einmal im Jahr etwas näher.
 Zehn Jahre, das ist eine lange Zeit und trotzdem kann ich nicht so nach vorn schauen, wie ich es möchte. In jeder Faser meines Körpers spüre ich deine Abwesenheit. Ständig sagt mir jemand, dass ich weitermachen muss, aber ich kann nicht. Sie reden hinter meinem Rücken, dass diese lange Trauerzeit nicht normal sei. Aber ich frage dich, was ist schon normal? Es fällt mir schwer, ohne dich zu leben. Obwohl durch Graham alles turbulenter ist und ich weniger Zeit zum Nachdenken habe, gibt es dennoch die Nächte, in denen ich einsam in meinem Bett liege und an unsere ungelebten Möglichkeiten denke.
 Eine Welle der Hilflosigkeit rollte über Skye hinweg. Jedes Mal, wenn sie sich bewusst wurde, wie viel Zeit sie mit den falschen Menschen vergeudet hatten, bekam sie Herzrasen. Warum hatten sie nicht zueinanderstehen können? Was hatte sie all die Jahre aufgehalten?
 Endlich waren wir soweit und dann war alles vorbei. Ich versuche, den Sinn hinter alldem zu verstehen. Da ist so viel, was ich dir sagen möchte. Vieles konnte ich nicht mehr aussprechen, bevor du für immer gegangen bist. Und so manches traute ich mich nicht zu sagen. ›Ich liebe dich‹ ist nur eines davon.
 Sie machte eine kleine Pause, holte Luft und fügte hinzu: Jeden Tag hoffe ich darauf, dass du durch die Haustür kommst, den Schlüssel ungelenk neben die dafür vorgesehene Schale wirfst und nach mir rufst. Jeden Tag schmerzt es mich aufs Neue, dass du nicht nach Hause kommst. Nie wieder kommen wirst, egal, wie lange ich schon gewartet habe und warten werde.
 Wie jedes Jahr übermannten sie ihre Gefühle. Die Tränen rannen ihre Wangen hinab. Reed war vor langer Zeit gegangen und doch fand sie sich mit dieser Tatsache nicht ab.
 Wie mache ich weiter, wenn die Arme, die mir ein Zuhause gegeben haben, nicht mehr da sind, um mich zu halten? Wie soll ich jemals jemand anderem mein Herz öffnen, wenn es seit deinem Tod eisern verschlossen ist?
 Insgeheim hoffte Skye mit jedem Jahr, dass es leichter werden würde. Aber eine Veränderung stellte sich nicht ein, obwohl sie alles versuchte. Therapien, Meditationen, Selbstfindungsreisen, Selbsthilfegruppen und sogar ein Trauerseminar – nichts half ihr. Das klaffende Loch in ihrem Herzen heilte nicht.
 Seit Reeds Tod war sie genau einmal bei einem Date gewesen. Sie hatten sich in einem kleinen Café getroffen. Er war nett, aber Skye konnte sich von Anfang an nicht auf diesen Mann einlassen. Alles an ihm erschien ihr belanglos, und das tat ihr wahnsinnig leid. Rückblickend fiel ihr sogar nicht einmal sein Name ein. Nach einer halben Stunde hatte sie einen Anruf vorgetäuscht und war verschwunden. Sie war nicht bereit, etwas Neues zu beginnen. Für sie stand fest, dass jeder Mensch nur ein gewisses Kontingent an großen Lieben hatte. Und sie hatte längst den Jackpot geknackt.
 Skye war sich sicher, dass sie niemals wieder so empfinden würde wie für Reed. Das lag nicht zuletzt daran, dass sie ihn seit inzwischen vierundzwanzig Jahren liebte. Da gab es nichts, was nur annähernd vergleichbar wäre. Und schon gar nicht die Gefühle nach fünf Minuten bei einem Blind Date im Café um die Ecke. Die Liebe zu Reed hatte sich im Laufe der Zeit entwickelt, war gewachsen und wurde immer wieder aufs Neue getestet. Sie hatten so viele Hindernisse überwunden, um endlich zueinanderzufinden, und dann hatte das Leben andere Pläne für sie gehabt.
 Der Wind frischte auf. Die kühle Luft brannte auf ihrer Haut. Skye schloss die Augen und atmete die Kälte ein. In diesen Augenblicken spürte sie, dass sie lebendig war. Seit seinem Tod hatte sie jeden Tag das Gefühl, selbst ein kleines bisschen zu sterben. Deshalb genoss sie solche Momente. Sie erinnerten sie daran, dass sie atmete und dankbar dafür sein sollte.
 Ich fahre jetzt zu unserem Sohn.
 Sie war bereit, sich für heute von Reed zu verabschieden.
 Du solltest ihn sehen. Du wärst so stolz auf ihn. Er ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten. Das macht es mir schwer, mit alldem zurechtzukommen. Aber er ist wundervoll, so wie du. Er wird dir immer ähnlicher. Manchmal bereitet mir das Sorgen.
 Skye grinste.
 Du fehlst uns. Wir brauchen dich mehr, als du dir vorstellen kannst. Du hast mir versprochen, dass du immer zu mir zurückkommst, egal, was passiert. Du hast gelogen, du hast mich belogen …
 Das Grinsen verschwand. Ihre Augen füllten sich wieder mit Tränen.
 Das ist diese einzige Sache, die ich dir übel nehme. Ich hoffe, 
 dass du das weißt.
 Skye machte eine Pause, ehe sie seufzte und flüsterte: »Du bist immer bei mir, in meiner Brust trage ich dich ein Leben lang, mon petitou.« Bei seinem Kosenamen wurde es unerträglich und sie weinte. In all den Jahren hatte sie etwas über die Trauer gelernt. Um sie in der Öffentlichkeit zu kontrollieren, half es, sich auf einen fixen Punkt zu konzentrieren. Sie nahm die leicht geschwungenen Buchstaben auf dem Grabstein ins Visier. Jede Zeile las sie mehrfach hintereinander, bis sie die Trauer wieder im Griff hatte.
  
 Reed Graham Rylan
 *10.08.1988
 †19.12.2023
  
 Mit einem letzten Blick auf seinen Namen drehte Skye sich um, sodass ihre Absätze auf dem Kiesweg leise knirschten. Während sie den kurzen Weg zu ihrem Auto zurückging, kehrten die mittlerweile vertrauten Ängste zurück. An diesem Tag fiel es ihr oft schwer, an etwas anderes zu denken. Immer wieder schoben sich Horror-Szenarien vor ihr inneres Auge, weshalb sie den neunzehnten Dezember großräumig verplante, um jede Stunde beschäftigt zu sein. Heute stand ihr ein Filmmarathon mit ihrem Sohn bevor. Er hatte drei Science-Fiction-Werke ausgesucht, die aktuell zu seinen persönlichen Favoriten zählten. Skye hatte schon lange keine Ahnung mehr von so etwas und ließ ihm da völlig freie Hand. Hauptsache, sie konnte ihrem Gedankenkarussell entfliehen – oder es zumindest versuchen.
 »Skye?« Diese Stimme würde sie überall erkennen. Sie drehte sich wieder um und sah, dass Reeds Mutter vor seinem Grab stand.
 »Hallo, Alicia.« Sie überbrückte die Distanz und nahm sie fest in die Arme. Die beiden Frauen hatten einander in den letzten zehn Jahren Trost gespendet. Zudem war sie eine unvergleichliche Großmutter für Graham.
 »Hast du heute schon mit ihm gesprochen?« Unter Alicias Augen lagen dunkle Schatten. Trotz des weiten, eleganten Wintermantels zeichnete sich ihre zarte Figur deutlich ab. Sie kaufte Kleidung mit Absicht eine Nummer größer, damit man nicht sah, wie schlank sie war. Skye wandte den gleichen Trick an. Trauer hatte viele Gesichter und sie beide hatten ihren Appetit verloren.
 Sie lächelte und strich Alicia sanft über den Rücken. »Ja, ich habe gerade mit ihm geredet und wollte jetzt zu Gray nach Hause fahren.«
 Reeds Mutter erwiderte ihr Lächeln und nahm Skyes Hand in ihre. »Sag ihm viele Grüße von seinem Grandpa und mir. Wir sehen uns dann nächste Woche am Fünfundzwanzigsten bei uns, wie jedes Jahr, in Ordnung?«
 Skye nickte. »Wir freuen uns schon auf euch. Kommen die anderen auch?«
 Alicia lächelte. »Ryver und Bex haben sich mit den Mädchen schon vor Wochen angekündigt und Rhys wird voraussichtlich ebenfalls kommen. Die ganze Familie wird mal wieder an Weihnachten zusammen sein.«
 Beide Frauen wussten, dass das nicht stimmte. Aber keine von ihnen sprach es aus. Stattdessen tätschelte Alicia sanft Skyes Hand und wandte sich dann ab.
 Skye ließ sie allein und stieg wenige Sekunden später in ihr Auto. Lange Zeit war es ihr nicht möglich gewesen, hinter einem Steuer zu sitzen. Es hatte einige Jahre gedauert, bis sie dazu wieder in der Lage gewesen war. Und dieses Mal hatte Reed ihr nicht beigestanden. Nur Graham zuliebe hatte sie sich mühsam auf den Fahrersitz zurück gekämpft – sowohl im Auto als auch in ihrem Leben. Skye schob die Gedanken beiseite und machte sich auf den Weg zu ihrem Sohn.
  
 Graham
  
  
 »Mom, ich wäre dir sehr verbunden, wenn du wenigstens so tun könntest, als würde es dich interessieren, wie es weitergeht.« Graham strafte seine Mutter mit einem strengen Blick, der – wie sie immer sagte – dem seines Vaters glich. Er konnte da nicht mitreden. Sein Dad war vor seiner Geburt gestorben, sodass es da nie jemand anderen außer seiner Mom gegeben hatte. Aber das war für ihn vollkommen in Ordnung. Sie war alles, was er brauchte. Sie war seine Mom und sein Dad. Sie war seine Familie.
 »Gray, ich kann es kaum erwarten, zu erfahren, ob der Roboter-Junge mit dem Roboter-Mädchen zusammenkommt«, sagte sie lachend und warf eine Handvoll Popcorn nach ihm.
 »Und da haben wir’s … Hast du beim ersten Teil überhaupt hingesehen?« Graham ahnte es. Sie hatte die Handlung des Films nicht verstanden. Hilflos sank er tiefer ins Polster der Couch und schüttelte mit dem Kopf. »Also für einen Filmmarathon bist du überhaupt nicht zu gebrauchen.«
 Skye kuschelte sich an ihn. »Entschuldige, mon petitou.«
 Er lächelte bei dem Klang des Kosenamens. Obwohl er seinem Vater gehörte, mochte er es, wenn sie ihn so nannte. Er hatte eine wichtige und tiefe Bedeutung. Wie so oft legte er seinen Kopf auf Skyes Schoß und wartete, bis sie anfing, seinen dunklen Haarschopf zu kraulen.
 Eigentlich hatte er sie überraschen wollen, als sie nach Hause 
 kam und Betty, die Nachbarin und Aufpasserin, gegangen war. Aber ihr müder, trauriger Gesichtsausdruck hatte ihn davon zunächst abgehalten. Jetzt war er bereit, einen Versuch zu wagen.
 »Mom?« Langsam hob er den Kopf.
 »Hm?«
 Er wog seine Optionen noch einmal ab, ehe er sich nach vorn beugte und eine Kiste unter dem Sofa hervorzog. 
 »Erzählst du mir bitte von ihm?«
 Die Augen seiner Mutter waren vor Schreck aufgerissen. Er spürte, dass sie innerlich erstarrte. Das passierte jedes Mal, wenn er etwas wissen wollte, und er hatte unendlich viele Fragen. Er war jetzt fast neuneinhalb Jahre alt und hatte keine Ahnung, wer sein Vater war.
 »Wo hast du die her?« Skyes Stimme war leise, aber er hörte deutlich die Wut, die in ihr mitschwang.
 »Ich habe in Dads Arbeitszimmer nach Papier gesucht und zwischen ein paar alten Kartons stand sie.« Er war zu weit gegangen. Doch jetzt konnte und wollte er nicht mehr zurück. »Ich weiß, dass du mir nicht vom ihm erzählen willst, aber ich möchte erfahren, wer er war und wie ihr euch kennengelernt habt.«
 Skye
  
  
 Skye wusste, dass diese Kiste existierte. Nicht nur sie hatte über die Jahre alles aufgehoben. Aber Reeds Schatztruhe war bis zu diesem Tag unauffindbar gewesen. Gray hatte nicht einmal nach ihr gesucht. Und jetzt hielt sie diese kleine Box in ihren Händen. Sie hatte Angst. Ob es sie beim Anblick seiner Andenken erneut zerreißen würde? Sie war sich nicht sicher. Ob die Sehnsucht wieder zunehmen würde? Sie hatte eine Vorahnung. Aber Graham sah sie mit diesem Blick an, dem sie nie widerstehen konnte.
 »Hast du schon reingeschaut?«
 Er nickte und sie seufzte. Ihre Finger strichen zärtlich über den dunkelbraunen Deckel, ehe sie ihn öffnete.
 Obendrauf lag ein Foto von Reed und ihr. Sie waren unheimlich jung. Er trug sie huckepack in einer Bar. Beide wirkten ausgelassen und glücklich.
 »Damals hat alles angefangen«, sagte sie mehr zu sich selbst. Es war das allererste gemeinsame Bild und an dem Abend entstanden, als sie sich vor über vierundzwanzig Jahren in Chapel Hill kennengelernt hatten. »Dein Vater kam in mein Leben, als ich überhaupt nicht bereit dafür war. Ich war zu dem Zeitpunkt in jemand anderen verliebt und hatte gar kein Interesse an ihm. Außerdem war er Student an der Duke.« Sie rollte mit den Augen und tat so, als wäre das ein Skandal.
 Graham beendete die Wiedergabe des Films. Das SmartPanel glitt geschmeidig in die dafür vorgesehene Halterung in der Wand. Sofort passte sich die Wand dahinter an und blendete den nahtlosen Übergang der Tapete ein. Das war ein modernes Feature der neuen TV-Generation, das Skye mochte. Ansonsten bevorzugte sie in vielen Bereichen ihres Lebens eher Altbewährtes.
 »Mom … da ist noch mehr.« Gray sah sie nachdenklich an.
 Skye sagte nichts, sondern betrachtete ihn abwartend. Er holte tief Luft und griff dann in die Kiste auf ihrem Schoss.
 »Es lag ganz unten.« Als seine kleine Hand wieder zum Vorschein kam, hielt er ein schwarzes Notizbuch fest. Ihre Augen weiteten sich. »Ich glaube, es ist eine Art Tagebuch.« Gray legte es in ihre Hände. »Ich habe es nur einmal durchgeblättert, weil ich wissen wollte, was es ist. Er schreibt über dich. Oder vielmehr über euch. Aber …« Skye sah, wie er überlegte. »… es hört sich irgendwie komisch an.« Er zuckte mit den Schultern und sie betrachtete das schwarze Buch. Der Ledereinband war abgegriffen. An manchen Stellen waren kleine Macken und unten schaute ein ausgefranstes Leseband hervor. Sie strich über die Oberfläche und schloss für einen Moment die Augen.
 Sogar jetzt schaffst du es noch, mich zu überraschen.
 Skye öffnete das Notizbuch an der Stelle, wo das Leseband eingelegt war. Es war eindeutig seine Handschrift. Ihr Herz schlug schneller. Das überforderte sie. Nach zehn Jahren so eine Entdeckung zu machen, half nicht bei der Trauerbewältigung. Im Gegenteil, so etwas ließ Gefühle zurückkommen, die sie seit Grays Geburt immer wieder fein säuberlich unter Verschluss gehalten hatte. Sie unterdrückte ein Schluchzen und las die ersten Zeilen:
  
 Erinnerung vom 26. November 2023
 Inzwischen war Reed wieder bei seinen Eltern eingezogen.
  
 Dieser Eintrag entstand an dem Tag, als sie zueinander fanden. Sie blätterte weiter. Es war der Letzte, den er geschrieben hatte. Ihre Finger zitterten, als sie die erste Seite aufschlug. Da begriff sie es. Sie hielt ihre gemeinsame Geschichte in den Händen – aus seiner Perspektive.
 »Mom?« Grays Stimme erinnerte sie, dass sie nicht allein mit dem Buch war.
 »Entschuldige … das ist …« Sie lächelte traurig. »… wirklich die Handschrift deines Vaters. Offenbar hat er seine Gefühle hier festgehalten. Und es kommt dir komisch vor, weil er nicht aus seiner Perspektive geschrieben hat, sondern wie ein Beobachter über sich selbst.«
 Gray nickte auf ihre Worte.
 »Wenn du noch möchtest, können dein Vater und ich dir unsere Geschichte jetzt zusammen erzählen.« Skye unterbreitete ihm dieses Angebot, ehe sie es sich anders überlegen konnte. Graham schnappte sich daraufhin die Schüssel mit dem Popcorn und kuschelte sich in die Sofaecke. »Du fängst an, Mom!«
 Skye hörte an seinem Tonfall, dass er aufgeregt war. In seinen Augen spiegelte sich dennoch Unsicherheit. Normalerweise war sie nicht so offenherzig mit Informationen über Reed. Sie nannte es gern mütterlichen Beschützerinstinkt. Sie wollte nicht, dass Gray in der Vergangenheit lebte. Aber dieses Mal war es anders. Dieses Mal hatte sie Reeds Unterstützung und ihr Erzählfluss würde nicht wie üblich versiegen. Denn heute war der richtige Tag, um Graham zu erzählen, wie sie Reed kennengelernt hatte.
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  Der erste Blickkontakt mit einem Bonsai? Magisch!
  
  30. August 2009 – Skye
 
 Skye überprüfte mit einem letzten kritischen Blick in den Spiegel ihr Make-up.
 Perfekt.
 Sie schnappte sich ihre Haustürschlüssel und verließ mit Jess und Linn ihre gemeinsame Wohnung. Es war Freitag und sie steuerten ihre bevorzugte Bar an. Im The Cave trafen sie sich heute mit Barton und seinen Jugendfreunden. Sie kamen aus dem zwanzig Kilometer entfernten Durham und waren an diesem Wochenende zu Besuch in Chapel Hill. Einer von ihnen – Reed Rylan – war Studierender an der Duke University. Ein gefundenes Fressen für Skye. Denn jeder UNC-Student war automatisch mit denen der Duke verfeindet. Diese uralte Rivalität war vor allem sportlicher Natur. Die Basketballfinals Anfang April um den Meisterschaftstitel waren das Highlight der Saison. Insbesondere die Tickets gegen die Erzrivalen waren von großer Beliebtheit.
 Skye war ein waschechter Tar Heel – eine Bezeichnung für die Studierenden der UNC. Bei jedem Spiel im Dean Dome war sie dabei und feuerte das Team an. An diesem Freitag auf einen Erzrivalen ihrer Alma Mater zu treffen, war eine reizvolle Aussicht. Sie liebte das unterhaltsame Geplänkel mit den Studierenden der Duke. Dass er zudem einer der besten Freunde ihres heimlichen Schwarms war, machte keinen Unterschied. Skye würde ihn so oder so mit der Rivalität der Universitäten konfrontieren.
 Leider hatte sie schon länger eine Schwäche für Barton. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, sogar seit ihrem Freshman-Jahr 2007. Und er hatte sie von Anfang in die Friendzone verbannt. Ein Entkommen schien derzeit unmöglich. Sie hoffte daher, von seinen Kindheitsfreunden mehr über ihn zu erfahren, um den Barton-Code zu knacken. Nicht unbedingt von dem Duke-Typen, aber da waren ja noch zwei andere potenzielle Kandidaten, die ihr mit etwas Glück weiterhalfen.
  
 Erinnerung 30. August 2009
 Reed
  
 »Du bist doch gar kein Party-Hengst, Liebling.« 
 Reed verdrehte die Augen bei dem Wort und warf seiner Ehefrau einen vielsagenden Blick zu.
 »Sehr witzig, Babe. Gerade du müsstest doch wissen, was dein Mann für ein Hengst ist.« Er kam sich selbst ein bisschen blöd dabei vor, so mit ihr zu sprechen.
 Bex kicherte und schlang ihre Arme um seinen Hals. »Ich lasse dich nur ungern gehen.« Es war das erste Mal seit Jahren, dass er mit den Jungs allein loszog.
 »Die Macht der Gewohnheit. Genieß deinen freien Abend.« Reed küsste sie auf die Stirn.
 Vor über einem Jahr hatte er seine Jugendliebe geheiratet und bisher lief alles perfekt. Es hatte sich nichts zwischen ihnen verändert. Er liebte Bex wie am ersten Tag und sie empfand genauso. Und dennoch musste er mal einen Abend mit Barton, Dean und Chris raus aus dem Ehepuff, wie sein ältester Freund es gern nannte. Als sein Trauzeuge sah sich Bart dazu berufen, ihm mal wieder eine andere Perspektive zu bieten. Und Reed musste zugeben, dass es schon seine Neugier weckte, wie das Leben auf dem Campus in Chapel Hill so lief.
 »Melde dich mal zwischendurch und pass auf dich auf. Und trink bitte nicht so viel.«
 Reed salutierte. »Jawohl, Sir. Verstanden, Sir.«
 Sie sah ihn beleidigt an.
 »Ach Bex, das war nur ein Spaß, ich melde mich bei dir. Wahrscheinlich wird es so langweilig, dass ich dir den ganzen Abend schreibe.«
 Sie nickte und ihre Stimmung hellte sich in Sekundenschnelle auf.
 »Was hast du denn vor?« Er griff nach dem obersten Shirt, das im Kleiderschrank lag, und schlüpfte hinein.
 »Ich treffe mich vielleicht mit einer Freundin. Oder ich bleibe zu Hause und schaue einen Film.« Sie zuckte mit den Schultern. Scheinbar waren beide Optionen nicht sehr vielversprechend für sie.
 »Oder du trinkst ein schönes Glas Wein und legst dich in die Badewanne.« Grinsend fügte er hinzu: »Und schickst mir davon ein paar Fotos.«
 Sie sah ihn empört an. »Reed Graham Rylan, du kleiner Lüstling.«
 Er hielt sich die Hand vor Mund. »Was für ein Skandal! Der Ehemann wünscht sich ein Nacktbild seiner Ehefrau.«
 Bex verdrehte die Augen. »Hau schon ab.«
 Sie küssten sich leidenschaftlich zum Abschied und er freute sich bereits jetzt darauf, wieder zu ihr nach Hause zu kommen.
  
 Skye
  
  
 Vor der Bar tummelten sich wie fast jeden Freitagabend in der Franklin Street zahlreiche Tar Heels. Die Straße lag in Campusnähe und war ein echter Treffpunkt, da sich hier Restaurants, Coffee Shops und Bars aneinanderreihten. Skye suchte in der Menge vergeblich nach Barton. Enttäuscht wandte sie sich ihren Mädels zu.
 »Lasst uns was trinken.«
 Gemeinsam drängten sie sich durch das dichte Partyvolk, bis sie sich zur Theke durchgekämpft hatten. Skye legte die Hände auf das dunkle Holz, nur um sie gleich wieder hochzureißen. Ihre Finger klebten und waren unangenehm feucht.
 »Shit, ich komme gleich wieder«, raunte sie Jess zu und schlug den Weg zu den Toiletten ein. Dort schob sie sich an der unverschämt langen Warteschlange mit der Begründung vorbei, dass sie nur schnell Händewaschen wolle. In New York hätte sie keiner vorgelassen. Hier in den Südstaaten liefen die Uhren etwas anders. Die Menschen waren unheimlich gastfreundlich, hilfsbereit und offen. Keiner hinterfragte, ob sie wirklich nur Händewaschen oder sich vordrängeln wollte. Skye war sowas immer noch nicht gewohnt, denn sie war erst vor etwa zwei Jahren nach Chapel Hill gezogen.
 Mit der Zusage der UNC war sie sofort außerordentlich glücklich gewesen. Es hatte zwar andere positive Rückmeldungen gegeben, aber sie wollte unbedingt das Department of English and Comparative Literature in North Carolina besuchen. In ihrer Vorstellung erreichte sie nur in Chapel Hill das übergeordnete Ziel. Zukünftig sollte auf ihrem Lebenslauf ›Veröffentlichte Buchautorin‹ stehen. Sowohl Lawrence Ferlinghetti als auch Thomas Wolfe, Robert Ruark und Nikole Hannah-Jones waren Tar Heels und hatten ihre Bestimmung in Literatur, Journalismus oder Schriftstellerei gefunden. Und genau einen dieser Wege wollte auch sie nach dem Studium einschlagen.
 Als Skye aus dem Frauen-WC kam, platzte die Bar aus allen Nähten. Aus der Entfernung sah sie, dass Barton inzwischen eingetroffen war und die Mädels gefunden hatte. Sie drängte sich an den feiernden Studenten vorbei.
 »Skye, hey.« Barton legte eine Hand auf ihren Rücken und dirigierte sie in Richtung der Jungs. »Das sind meine Freunde. Leute, das ist Skye.«
 Einer nach dem anderen stellte sich vor. Eigentlich kannte sie die drei schon von den zahlreichen Fotos in Bartons Wohnung. Dean war sein bester Freund, mit Trevor unternahm er regelmäßige Trips ins Ausland und Reed war seit dem Kindergarten an seiner Seite.
 »Ich habe schon viel von dir gehört.« Ihre Hände berührten sich. Es war nicht unangenehm. Im Gegenteil, sein Griff war sanft und seltsam intim.
 »Du bist doch der Duke-Typ, stimmt‘s?«, erwiderte sie provokant und nahm das Bier entgegen, das er ihr reichte. Sie sah ihn einen Moment länger an als die anderen. Der Blick aus seinen hellbraunen Augen löste in Skye eine unvorhergesehene, aber überraschenderweise vertraute Wärme aus. Dazu passte diese dunkle, schwarze Strubbelmähne, die aussah, als käme er geradewegs aus dem Bett.
 Sie fühlte sich wohl in seiner Gegenwart. Das war ihr noch nie 
 passiert, nicht mal bei Barton. Und obwohl – und das wurde jedem Tar Heel quasi in das Semester-Starterpaket gelegt – die natürliche Rivalität auf ihrem Radar war, konnte sie nicht leugnen, dass sie ihn anziehend fand. Es ließ sich nur schwer beschreiben. Da war eine Verbindung zwischen ihnen, die sie von der ersten Sekunde fesselte.
 [image:  ]
 Erinnerung vom 30. August 2009
 Reed
  
 Reed war fasziniert. Barton hatte ihnen ein Mädchen beschrieben, das so gar nicht mit dem Bild harmonierte, das er jetzt sah. Skyes kinnlanges, hellbraunes Haar war leicht gelockt. Bei jedem ihrer Schritte wippte es. Das fein gezeichnete Puppengesicht mit der Stupsnase verzog sich zu einem Lächeln, je näher sie der Gruppe kam. Und er musste zugeben, dass es ein entzückendes Lächeln war. Ihre zarte Figur nahm er erst wahr, als sie vor ihm stand. Sie wirkte unschuldig und zierlich, was seinen Beschützerinstinkt weckte. Nur das ausgeblichene AC/DC-Shirt passte nicht ins Konzept, obwohl es der Beweis für einen ausgezeichneten Musikgeschmack war.
 Er hielt ihr eine der Bierflaschen entgegen, die Barton geordert hatte. Ihre provokante Frage quittierte er mit einem Grinsen und antwortete: »Wenn du mit Duke-Typ meinst, dass ich an einer der renommiertesten Privatuniversitäten des Landes studiere, dann ja, Tar Heel, ich bin der Duke-Typ.«
 Sie griff nach der Flasche, wobei sich ihre Finger zufällig 
 berührten.
 Dass Barton sie – wie er vorhin groß getönt hatte – nur als weiblichen Kumpel sah, war für ihn und alle anderen Typen in dieser Bar eher unverständlich. Wenn er es grob überschlug, hätte Skye nach diesem Auftritt sicher um die drei bis vier Nummern in der Tasche haben können.
 Er räusperte sich und ließ endlich diese Bierflasche los, die sie beide immer noch umklammerten. Sie nahmen etwas Abstand voneinander. Sein Blick ruhte dennoch auf ihr und sie erwiderte ihn. Obwohl sie sich nicht kannten, war da eine Verbindung. Reed konnte es nicht in Worte fassen. Die Berührung ihrer Hände hatte etwas in ihm ausgelöst. Was das genau war, blieb ein Rätsel für ihn. Die anderen hatten sich schon wieder in Gespräche vertieft, sodass keiner der Anwesenden Teil dieses allerersten Moments zwischen ihnen geworden war.
  
 Skye
  
  
 Weit nach Mitternacht fand sich Skye mit einer Zigarette draußen vor der Tür wieder. Sie hatte genug von der lauten Musik und den Sportdiskussionen, auf die es am Ende immer hinauslief, wenn eine adäquate Menge an Bier und Sportstudenten aufeinandertrafen. Die kühle Nachtluft strich über ihre nackten, verschwitzten Arme und ließ sie frösteln. Solche Augenblicke gaben ihr das Gefühl, lebendig zu sein. Die letzten Jahre waren nicht spurlos an ihr vorbeigegangen. Ihr Vater war 2005 gestorben, woraufhin ihre Mutter von vorn angefangen hatte – und zwar ohne Skye, dafür mit ihrem Yoga-Lehrer. Skye war übergangsweise bei ihrer Tante in New York untergekommen, ehe sich mit der UNC-Annahme ein neuer Lebensabschnitt für sie eröffnete. Manchmal hatte sie das Gefühl, mit dem Tod ihres Vaters etwas von sich selbst verloren zu haben.
 Skye führte die Zigarette an ihre Lippen und nahm einen langen Zug, ehe sie den Rauch ausstieß. Ihr Blick wanderte zum Himmel, wo tausend kleine Sterne leuchteten.
 »Das sieht Barton aber bestimmt nicht gern.« Erschrocken fuhr sie herum, als sie Reeds Stimme hinter sich hörte.
 »Hast du mal Feuer?«, fragte er.
 Skye reichte ihm das Feuerzeug und zuckte mit den Schultern.
 »Was er nicht weiß«, setzte sie an, entschloss sich dann aber für eine Kehrtwende. »Ich bin ich und aktuell rauche ich nun mal. Außerdem kann ihm das doch egal sein, denn ich passe so oder so nicht in sein Beuteschema.« Skye hatte keine Lust mehr auf Spielchen und aus irgendeinem nicht näher definierbaren Grund nahm sie an, dass sie mit ihm offen reden konnte.
 Reed zog an seiner Zigarette und stieß den Rauch angeberisch in kleinen Kringeln aus.
 Typisch Duke, dachte Skye, sagte aber nichts.
 »Er ist ein Idiot.«
 Sie runzelte die Stirn.
 »Guck nicht so. Das sieht zwar niedlich aus, aber auch ein bisschen merkwürdig.« Reed grinste sie an, ehe er weiterredete. »Wenn er nicht erkennt, was er an dir hat, ist er ein Idiot.«
 Sie wusste nicht, wie sie reagieren oder was sie sagen sollte. Er kannte sie gar nicht. Woher wollte er wissen, was Barton verpasste?
 »Ach komm, du bist klug, witzig und hübsch, um es mal zusammenzufassen.«
 Skye fehlten die Worte. Sie hatte zwar schon Komplimente 
 bekommen, aber Reeds Art war anders. Er war direkt. Die 
 wenigsten Menschen sprachen ehrlich aus, was sie dachten.
 »Jetzt sag mir nicht, dass dir das noch nie jemand gesagt hat.«
 Sie schüttelte den Kopf. »Zumindest nicht in dieser Form«, 
 erwiderte sie. »Außerdem sieht er das anders und ich denke, dass ich mich langsam damit abfinden muss. Er ist nicht interessiert, und vielleicht soll es auch nicht sein.« Sie hatte keine Lust mehr, über Barton zu reden, weshalb sie versuchte, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken: »Sind eigentlich alle an der Duke so überheblich wie du? Falls ja, ist es kein Wunder, dass ihr immer denkt, ihr könnt die Finals gewinnen, und am Ende jedes Jahr eine Niederlage davontragt.«
 Reed zuckte mit den Schultern und ignorierte den letzten Teil ihres kleinen Wortgefechts. »Ich hatte auch eine schwierige Startphase mit meiner Frau. Am Anfang gab es sogar noch jemand anderen und jetzt sind wir schon über ein Jahr verheiratet. Manchmal zahlt sich Hartnäckigkeit aus.«
 Etwas verdutzt nickte Skye. Aus irgendeinem Grund war sie davon ausgegangen, dass er Single war. Zu hören, dass er nicht nur vergeben, sondern sogar verheiratet war, überraschte sie und sorgte für ein unangenehmes Gefühl in ihrer Magengegend. Sie hätte ihn gern gefragt, ob er sich nicht zu jung für eine Ehe halte. Aber einerseits wäre es unhöflich und andererseits redete er sofort weiter.
 »Hör zu, Tar Heel, du darfst es nicht so unbedingt wollen. Entspann dich und lass ihn doch mal ankommen.«
 Skye schnipste die Asche ihrer Zigarette ab und drückte den Rest in einem Aschenbecher auf einem der Stehtische hinter ihnen aus. »Du meinst, ich soll ihm die kalte Schulter zeigen?« Sie war skeptisch.
 »So mancher Mann mag die Jagd. Ich spreche da aus Erfahrung. Also nicht aus meiner eigenen, aber mein Bruder ist beispielsweise auch so ein Kandidat. Sei nicht so leicht zu haben, dann wird Barton alles versuchen, um dich zu kriegen.«
 So wie er das sagte, hörte es sich für Skye wirklich wie eine 
 Großwildjagd an. Für solche Spielchen waren sie zu alt. Oder?
 »Danke für die Tipps.« Skye lächelte halbherzig und ließ den Blick in Richtung Bar wandern. Wie lange waren sie mittlerweile hier draußen?
 Als sie sich wieder zu Reed drehte, fixierten seine hellbraunen Augen ihre. Sie überlegte gerade, ob es sich bei dieser Farbe um Bernstein oder Karamell handelte, als er sie völlig aus dem Konzept brachte: »Das mit Bart liegt nicht an dir. Er ist weder ein Kopf- noch ein Gefühlsmensch.« Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er fortfuhr: »Schau dich mal an. Da denke sicher nicht nur ich: Holá, was für eine hübsche Frau!«
 Ihre Augen hefteten sich an seine Oberlippe, als er sprach. Sie war genauso perfekt geschwungen wie die Oberseite eines Herzens. Fasziniert war sie nicht in der Lage, den Blick abzuwenden.
 [image:  ]»Wären die Umstände anders, würde ich versuchen, dich zu küssen.«
 Sie hielt vor Überraschung die Luft an. Obwohl ihr seine direkte Art und dieser lockere Umgang gefielen, war Reed verheiratet. Was würde seine Frau wohl davon halten, wenn sie von seiner Flirterei erfuhr?
  
 Erinnerung vom 30. August 2009
 Reed
  
 Bex mochte ihn genau so, wie er war. Unkompliziert, charmant und humorvoll. Oft sprach er das aus, was ihm auf dem Herzen lag. Manchmal rettete ihm das den Hintern, manchmal verkomplizierte es alles. In diesem Fall war er sich nicht sicher, wie Skye seine Aussage auffassen würde. Es war kein Angebot. Obwohl er nicht leugnen konnte, dass sie ihn faszinierte. Aber er konnte nicht genau sagen, woran das lag.
 »Und, wenn du ganz viel Glück hättest, würde ich es dir erlauben.«
 Reed hob eine Braue, als sie endlich antwortete, und sah sie gespielt streng an. »Meinst du, du könntest meinem Charme lange standhalten?«
 Grinsend warf Skye ihr kurzes Haar zurück und verlor im selben Moment den Halt auf dem unebenen Kopfsteinpflaster. Reed reagierte ohne zu Zögern und fing sie im freien Fall galant auf. Jetzt lag sie in seinen Armen. Wenige Zentimeter trennten ihre Lippen voneinander. Skye sah ihn an. Mit ihren tiefbraunen Augen. Er war ihr so nah, dass er den goldenen Schimmer, der um ihre Iris verlief, erkennen konnte. Ihr Mund öffnete sich leicht. Sein Blick fixierte ihre Unterlippe, ehe er leise – mehr zu sich selbst als zu ihr – sagte: »Wenn die Umstände anders wären …«
 Sie nickte, löste sich aus seinem Griff und rappelte sich wieder auf. Einen langen Moment sahen sie sich an, ehe er ihr einen Arm um die Schultern legte.
 »An der Duke sind nicht alle wie ich. Ich bin der lustige, coole und sympathische Typ, der diese Rivalität ehrlich gesagt ziemlich bescheuert findet.« Und weiter im Text. Er wollte eine peinliche Stille vermeiden. Sie lachte und er registrierte, wie sie sich in seine lockere Umarmung schmiegte.
 »Was studierst du eigentlich?« Er antwortete nicht sofort, weshalb sie seinen Arm abschüttelte. »Sag bloß nicht, dass du im Basketball-Team bist und Sport studierst?«
 Er lachte, als er die Panik in ihren Augen sah.
 »Quatsch, wie gesagt, mir ist diese Rivalität nicht ganz so wichtig wie den Tar Heels.« Er zwinkerte ihr zu. »Ich studiere Medizin. Ziemlich lahm, oder? Meine Eltern haben auch Medizin an der Duke studiert. Irgendwie ein Familiending.«
 »Also, wenn ich krank werde, wende ich mich ab sofort an dich, Herr Doktor?« Das war eine Steilvorlage und er konnte nicht anders, als sie schelmisch anzugrinsen. Skye errötete und wandte den Blick ab.
 »Ganz ehrlich, ich weiß nicht, was er hat. Du bist entzückend. Wir sollten mal mit Barton sprechen. Kommst du mit, Tar Heel?« Er ließ sie los und stürmte auf die Bar zu.
 Empört rief sie ihm nach: »Duke, warte auf mich. Hör auf. Mach das nicht! Reed!«
 Er hatte nicht vor, mit Barton zu sprechen. Sein kleines Manöver war ein Fluchtplan. In ihrer Nähe traute er sich gerade nicht über den Weg. Sie reizte ihn. Dieser unachtsame Moment verdeutlichte es. Er hätte sie fast geküsst. Das ließ ihn nicht kalt. Seit er mit Bex zusammen war, hatte es nie – nicht mal gedanklich – eine derartige Situation gegeben. Bex war seine Traumfrau. Er war glücklich verheiratet und hatte nicht vor, daran etwas zu ändern. Und doch absolvierte sein verräterisches Herz einen doppelten Salto, als Skye ihn an der Tür einholte. Was hatte sie an sich? Er begriff es nicht und wollte es am liebsten nur loswerden.
 Sie sprang auf seinen Rücken. Einfach so. Er schob seine Arme in einer geschmeidigen Bewegung unter ihren Kniekehlen durch, sodass er sie jetzt huckepack in die Bar trug. Barton und die anderen wandten die Köpfe. Sein ältester Kumpel schien seine Meinung über Skye in diesem Moment zu ändern. Er sah aus wie ein ausgehungerter Jaguar, der soeben seine Beute erspähte.
 Kein Wunder, dachte Reed, er will immer das, was ich habe.
 Indirekt hatte er ihr zu mehr Aufmerksamkeit verholfen. Darüber sollte er sich freuen, tat es aber in diesem Moment nicht.
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 19. Dezember 2033
 Skye
 
 Graham war inzwischen eingeschlafen. Sein regelmäßiger Atem wirkte beruhigend auf Skye. Ihre Gedanken verweilten bei Reed und ihrem Kennenlernen. Gray hatte alle Informationen wie ein Schwamm aufgesogen und nicht eine einzige Frage gestellt, was selten passierte. Sie starrte das Foto an. Wenn sie die Zeit zurückdrehen könnte, würde sie von Reeds Rücken springen und ihn küssen. So lange, bis sie beide keine Luft mehr bekämen. Sie würde ihn halten, so fest, bis kein Zentimeter mehr zwischen ihnen war. Sie würde ihm sagen, dass er die Liebe ihres Lebens war, und dass sie keinen Tag und keine Nacht mehr ohne ihn sein wollte. Sie würde alles dafür geben, wenn sie ihm noch einmal nah sein dürfte.
  
 Wenn ich gewusst hätte, worauf wir zusteuern, hätte ich all unsere Wege verändert. Ich hätte meinen Kompass neu ausgerichtet und jeder Weg würde zu dir führen. Du wärst immer mein Ziel.
  
 Mit diesen Gedanken und einem vertrauten Gefühl im Herzen fielen ihr langsam die Augen zu.
   
3
 Der Bonsai gibt sich ungern mit weniger zufrieden, als er verdient.
  
 20. Dezember 2033 – Skye
 
 Die Sonne tauchte die Küche trotz der eisigen Temperaturen in ein warmes Licht. Skye liebte das Farbenspiel im Winter, insbesondere, wenn die letzten Blätter an den fast kahlen Bäumen im Glanz des Raureifes von kleinen Eiskristallen übersät waren. Ihre Augen verfolgten die goldenen Strahlen, wie sie über die gefrorenen Dächer tanzten und ihre langen Fühler bis zu den alten Holzschränken in ihrer Küche ausstreckten.
 Sie hatte gut geschlafen, was selten vorkam. Gegen drei Uhr morgens war sie auf dem Sofa aufgewacht und hatte Graham ins Bett gebracht, was in Anbetracht seiner Größe und seines Gewichtes gar nicht so leicht war. Dann hatte sie sich zu ihm gekuschelt und war sofort wieder eingeschlafen. Als sie die Tür der Nachbarn im Hausflur hörte, schreckte sie auf und bemerkte, dass es schon nach acht war. Sie war überrascht, denn normalerweise schlief sie nicht mehr als vier bis fünf Stunden pro Nacht.
 Immer wieder hatte sie mit Albträumen zu kämpfen. Aber 
 heute war alles anders.
 Leise hatte sie sich aus Grahams Zimmer geschlichen, um ihm sein Lieblingsfrühstück zuzubereiten. Sie rührte den Teig für die Pancakes an und lächelte dabei. Reed hatte ihr dieses Gericht immer zubereitet, wenn etwas gehörig schiefgelaufen war. Sofort stellte sie sich auf die negativen Gefühle ein, die auf eine glückliche Erinnerung folgten, aber sie blieben aus. Verwundert fügte sie die letzte Zutat – die Geheimzutat, wie Reed immer sagte, – hinzu. Anstatt weißem Zucker nahm er braunen, was eigentlich keine geheime Komponente, sondern sein Geschmack war.
 »Warum hast du mich nicht geweckt?« Graham sah sie vorwurfsvoll an. Wie er so dastand mit seiner schwarzen, strubbeligen Mähne, den leuchtenden hellbraunen Rehaugen und dem kurzen Batman-Pyjama, erkannte sie Reed so deutlich vor ihrem inneren Auge, dass sie sich abwenden musste.
 »Dir auch einen guten Morgen. Ich habe Frühstück gemacht. Pancakes nach dem Rezept deines Vaters.«
 »Mit Schokostückchen?«
 Demonstrativ hielt sie die kleine Packung mit den Schoko-Chips in die Luft und ließ die Naschereien dann extra langsam in den Teig fallen.
 »Klar. Dein Vater war zwar Mediziner, aber auch er hatte eine Schwäche für Süßes.«
 Sie tauschte den Rührstab gegen die große Füllkelle und ließ den Teig für den ersten Pfannkuchen in die heiße Pfanne gleiten.
 »Und wie ging es nach eurem Kennenlernen weiter? Habt ihr euch schnell wiedergesehen?«, fragte Graham möglichst beiläufig, während er sich an den Tisch setzte. Skye stellte ihm einen Kakao vor die Nase und platzierte direkt daneben ein Glas O-Saft.
 »Du bist heute Morgen aber schon sehr neugierig. Wie wäre es 
 erst mal mit Frühstück?« Sie war wieder zurück am Herd und wendete den Pfannkuchen gekonnt mit einer Hand. Es hatte Jahre gedauert, bis sie das draufhatte, aber Reed war der Meinung, dass sie wenigstens das Zubereiten von Pancakes beherrschen sollte. Und er hatte recht behalten, wie sich jetzt herausstellte. Sie liebte ihn für solche Kleinigkeiten, aber auch für die großen Gesten wie dieses Apartment. In seinem Testament, das ein paar Wochen nach der Beerdigung verlesen wurde, hatte er Skye seine Studentenwohnung in Durham vermacht. Und wenn man in Rylan-Kreisen von Studentenwohnung sprach, dann war das eine klassische Fünf-Zimmer-Wohnung mit stilechter Landhausküche und großzügigem Balkon.
 Manchmal fragte sie sich, wann er auf die Idee gekommen war, ihr diese Wohnung zu vererben. Sie hatte fast alles so gelassen, wie er es eingerichtet hatte. Nur das Schlafzimmer und der leer stehende Raum, der jetzt Grahams Zimmer war, hatten neue Möbel und einen frischen Anstrich erhalten. In seinem Arbeitszimmer verbrachte sie manchmal Stunden, um in diesem großen, alten Ledersessel zu sitzen, seine Studienbücher anzustarren und sich in die Decke einzukuscheln, in der sie glaubte, ihn noch riechen zu können. Dabei hörte sie einen Song, der sie sofort zurück katapultierte. In eine Zeit, in der sie zwar nicht zusammen, aber beide lebendig waren. Das war ihre Art zu trauern. Um ihre verlorene Liebe. Um die Zeit, die sie hatten. Und um all die Möglichkeiten, die sie gehabt hätten.
 »Ich esse und du erzählst. Haben wir einen Deal?«
 Gray riss sie aus ihren Gedanken. Ein sanftes Lächeln legte sich auf ihr Gesicht.
 »Deal.«
 Sie verarbeitete den restlichen Teig zu einem kleinen Berg aus Pancakes und stellte sie dann in die Mitte des Küchentischs, flankiert von Sirup und Puderzucker. Indes sich Gray eine Portion auf
 den Teller schaufelte, überlegte Skye, wo sie weiterzählen sollte.
 »Am besten machst du direkt nach diesem Abend in der Bar weiter«, half ihr Graham auf die Sprünge, als würde er ihre Gedanken lesen. Sie bedachte ihn mit einem nachdenklichen Blick und setzte ihre Erzählung fort.
  
 Januar 2010
 Skye
 
 »Es ist wirklich schade, dass du am Wochenende nicht zum Spiel gekommen bist.« Skye konnte ihre eigene Enttäuschung hören, was sie ein bisschen ärgerte. Reed sollte gar nicht merken, dass sie so gehofft hatte, ihn zu sehen.
 »Ich konnte nicht. Bex hatte schon Theaterkarten für uns.« 
 Bei ihrem Namen rollte Skye automatisch mit den Augen. Sie kannte seine Frau gar nicht. Aber da Bex jede Chance auf ein Wiedersehen ruinierte, war Skye nicht begeistert von ihr.
 »Zu den Finals bist du dabei, versprochen?«, fragte sie und warf einen Blick auf den Kalender in ihrem Studentenzimmer. »Bevor du antwortest, hör mir noch kurz zu. Wir haben uns das letzte Mal im August im vergangenen Jahr gesehen. Vor Weihnachten hat es nicht mehr geklappt, und auch Silvester ist kurzfristig geplatzt. Also versprich mir, dass wir uns im April zu den Finals sehen. Du hast noch vier Monate Planungszeit, Reed. Das dürfte doch reichen.«
 Sie hörte, wie er sich räusperte, und bereitete schon die nächste Ansprache vor, als es an ihrer Zimmertür klopfte.
 Es war Barton. Seit einiger Zeit hatten sie eine lockere Affäre, 
 was zwar nicht mehr so recht ihr Wunsch gewesen war, sich aber ergeben hatte und jetzt dafür sorgte, dass sie nicht zu oft an ihre Begegnung mit Reed dachte. Kurz nach dem Abend, als sie ihn kennenlernte, schien sich Bart urplötzlich für sie zu interessieren. Es war, wie Reed gesagt hatte. Sie versuchte ihn nicht mehr zu kriegen und schon war sie zum Objekt seiner Begierde geworden.
 »Hey, Babe, können wir los?« Bartons Stimme durchbrach die Stille, die sich am anderen Ende der Leitung breitgemacht hatte.
 »Ist das Barton?« Sie hob die Hand und bedeutete ihrem Date, dass sie gleich fertig war. Er nickte und schloss die Tür, um – wie Skye vermutete – in der WG-Küche zu warten.
 »Ja, das ist Barton. Ergo, ich muss los, wir sind verabredet.« Sie band sich die mittlerweile länger gewordenen Haare zu einem strengen Zopf und schlüpfte in ihre Sneakers.
 »Ich komme zu den Finals, versprochen.« Er seufzte demonstrativ, ehe er weiterredete. »Bitte sei vorsichtig mit ihm, okay? Ich will nicht, dass er dich verletzt. Ich will eigentlich gar nicht, dass du mit ihm ausgehst.«
 Sie hielt inne und nahm das Handy wieder in die Hand. Kurzzeitig hatte sie es zwischen Schulter und Ohr geklemmt, um ein wenig Lipgloss aufzutragen.
 »Wieso das denn nicht? Er ist einer deiner besten Freunde und du hast mir vor ein paar Monaten sogar noch Tipps gegeben, falls du dich erinnerst.« Sie war überrascht und fragte sich, warum er so reagierte.
  
 Erinnerungen 11. Januar 2011
 Reed
  
 Während des gesamten Telefonats hielt Reed diesen Kronkorken 
 in seiner Hand. Er war ein Überbleibsel ihres Kennenlernens und Reed konnte ihn einfach nicht wegschmeißen. Immer wieder ließ er ihn zwischen seinen Fingern hin- und herwandern. »Ich denke einfach, dass ihr nicht zusammenpasst und dass du mit jemandem zusammen sein solltest, der dich zu schätzen weiß.« Er wusste, dass er das nicht hätte sagen sollen. Reflexartig umschloss seine Hand den Kronkorken. Mit der geschlossenen Faust hämmerte er sich gegen die Stirn. Für diese blöde Eifersucht verfluchte er sich ja selbst, aber er konnte sie nicht unterdrücken. Seit er erfahren hatte, dass Skye und Barton miteinander schliefen, konnte er kaum schlafen. Das war falsch und er wusste genau, warum, traute sich aber nicht, es laut auszusprechen. Zudem blieb er auf Abstand und erfand eine Ausrede nach der nächsten, um Skye nicht sehen zu müssen. Er genoss die Zeit mit ihr – aber nur distanziert am Telefon, per Messenger oder Webcam. Ein reales Treffen würde etwas in ihm wecken, das er schlafend besser kontrollieren konnte.
 »Du bist süß, aber du musst dir keine Sorgen machen. Ich bin schon groß und kann für mich selbst entscheiden, wer zu mir passt. Manchmal machst du richtig auf großen Bruder.«
 Das saß. Reed schluckte schwer. Dabei presste er den Kronkorken in die weiche Innenseite seiner Hand.
 »Schon klar. Ich meine nur, dass ich ihn länger kenne. Pass auf dich auf und viel Spaß.« Damit beendete er das Gespräch und warf das Handy achtlos auf den kleinen Tisch vor ihm. Kurz darauf gesellte sich auch seine Erinnerung an ihr Kennenlernen dazu. Er lehnte sich im Sofa zurück und rieb sich mit den Händen über die Augen. Hätte er doch die Klappe gehalten. Warum mischte er sich da ein? Skye und Bart waren erwachsen. Da hatte sie vollkommen recht. Und trotzdem nervte es ihn. Mehr als das.
 »Hallo, Darling, wie war dein Tag?« Bex’ Stimme erfüllte den Raum und sorgte dafür, dass er sich schnell wieder unter Kontrolle hatte. Er fühlte sich ertappt. Und schuldig. Seine Frau sah 
 ihn prüfend an.
 »Anstrengend.«, antwortete er und richtete sich auf.
 »Das tut mir leid. Kann ich dir etwas Gutes tun? Wie wäre es mit einer Massage?«
 Er schüttelte den Kopf und nahm ihre Hand in seine, nachdem sie sich zu ihm gesetzt hatte. Sie betrachtete sein Telefon, ehe ihr Blick zu dem Kronkorken wanderte.
 »Alles in Ordnung?«
 Sie war manchmal wie ein abgerichteter Spürhund. Hatte sie sich einmal festgebissen, war es schwer, sich wieder zu befreien. Am Anfang ihrer Beziehung mochte er ihre natürliche Intuition. Inzwischen lagen die Dinge etwas anders. Alles mit ihr zu teilen, das hatte er ihr versprochen. Und das tat er – Tag für Tag. Aber der ein oder andere Gedanke sollte nur ihm gehören. Dennoch antwortete er ehrlich auf ihre Frage. Weil Reed genauso war. Kein Lügner. Kein Fremdgeher. Kein Mann ohne Moral. Im Gegenteil. Das, was momentan in ihm vorging, verabscheute er zutiefst.
 »Ich habe mit Skye gesprochen. Sie war traurig, dass ich nicht zum Spiel in Chapel Hill gekommen bin. Ich habe ihr zugesagt, dass ich zu den Finals im April da sein werde.«
 Bex griff nach dem Kronkorken, sagte aber erst mal nichts und nickte nur. Reed wusste, dass seine Stimme einen besonderen Klang annahm, wenn er von Skye erzählt hatte, sodass seine Ehefrau von Anfang an etwas mehr in diese Freundschaft interpretierte.
 »Das klingt doch nach einem guten Plan, damit ihr euch mal wiederseht.« Bex küsste ihn auf die Wange und war im Begriff, sein Arbeitszimmer zu verlassen. An der Tür hielt sie inne. »Ich mache uns einen kleinen Snack, um dich aufzumuntern, Darling.« Sie schnippte den Kronkorken zu ihm zurück. Geschickt fing er 
 ihn auf.
 Reed erwiderte ihr Lächeln, ehe sie in der Küche verschwand. Dass sie ihm so bedingungslos vertraute, machte die Situation nicht einfacher. Im Gegenteil. Es gab ihm das Gefühl, der schlimmste Ehemann aller Zeiten zu sein. Lustlos erhob er sich von der Couch und trottete zu seinem Schreibtisch. In der untersten Schublade bewahrte er seit Jahren eine dunkelbraune Box auf. Er hatte sie vor langer Zeit aus keinem besonderen Anlass von seinem Vater bekommen.
 Mit seinen Fingern strich er über den Deckel, ehe er ihn öffnete. Darin befand sich aktuell nichts. Einem Impuls folgend legte er den Kronkorken hinein. Wenn er sich nur daran erinnern könnte, wo das Foto von diesem Abend in Chapel Hill hingekommen war, dann würde er es dazu legen. Seufzend stellte er die Box zurück und verriegelte die Schublade. Auf seinem Schreibtischstuhl lehnte er sich zurück, versuchte sich zu entspannen und einen klaren Kopf zu bekommen. Aber als er jetzt so allein mit seinen Gedanken war, die sich pausenlos wie ein Karussell drehten, merkte er erst, dass er nicht wusste, wie man das Scheißding anhielt. Und dann fragte er sich, ob er das überhaupt wollte.
 Einen Moment lang starrte er auf sein Handy, das er auf dem kleinen Couchtisch hatte liegen lassen. Ihre Stimme waberte wie dichter Nebel an einem kalten Wintermorgen durch seine Gehirnwindungen.
 Du bist süß.
 War er das? Nein, seine Worte waren eine Warnung. Barton war unberechenbar und er wollte nicht, dass er Skye verletzte.
 Manchmal machst du richtig auf großen Bruder.
 Wenn das so bei ihr ankam, hatte er zumindest seine Gefühle optimal verschleiert. Er empfand seine Eifersucht selbst als unnatürlich und unangebracht. Was würde Skye dazu sagen, wenn sie es wüsste? Und Bex erst. Er schüttelte den Kopf und ließ ihn in seine Handflächen sinken. Dort verharrte er für einen tiefen Atemzug. Bis ihre unschuldigen Augen in seinen Gedanken auftauchten und das Karussell wieder an Fahrt aufnahm.
  
 30. März 2010
 Skye
 
 Skye saß in der Bibliothek und überarbeitete einen wichtigen Artikel, den sie für die Campuszeitung The Daily Tar Heel schreiben sollte, als ihr Handy vibrierte. Es war eine Nachricht von Reed. Sie öffnete den kleinen Briefumschlag und hätte am liebsten vor Freude gejubelt, als sie den Inhalt las:
  
 Hey Tar Heel,
 ich komme heute spontan mit den Jungs nach Chapel Hill. 
 Sehen wir uns später? Barton will in diesen neuen
 Club, der bei euch eröffnet hat. Kommst du hin?
 Du würdest es bereuen, wenn nicht. Reed
  
 Sie beendete ihre Arbeit, räumte ihre Sachen zusammen und verließ in Windeseile die Bibliothek. Auf dem Weg in ihre WG tippte sie eine Antwort. Dass sie dabei die ganze Zeit wie ein Trottel lächelte, war ihr bewusst.
  
 Es ist schon eine Weile her. Woran erkenne 
 ich dich, Duke? Sollen wir ein Zeichen
 ausmachen? Ich freue mich! Natürlich komme
 ich! Ach ja, habe ich schon gesagt, dass ich mich freue? 
 Skye
   
4
 Der Bonsai erkennt seine perfekte Schale, wenn er sie gefunden hat.
  
  30. März 2010 – Skye
 
 Gemeinsam mit Linn und Jess war sie ein paar Stunden später auf dem Weg zu diesem neuen Club. Seit Skye ihre Affäre mit Barton beendet hatte, war der Kontakt mit Reed enger geworden. Sie telefonierten wöchentlich, meistens, wenn Bex beim Yoga war. Ab und an verabredeten sie sich via Webcam, aber normalerweise blieb es bei Kurznachrichten und Telefonaten.
 Skye genoss die Zeit mit ihm. Immer wieder hatte sie das Gefühl, dass er sie sogar über die Entfernung besser verstand als alle um sie herum. Oft setzte sie eine Maske auf, wenn sie unter Menschen war. Mal war sie die Party-Skye. Dann die Entertainerin-Skye und an manchen Tagen brillierte sie als Schlauberger-Skye. Sie glaubte, dass sie sonst nicht liebenswürdig genug, nicht witzig genug oder nicht smart genug wäre, um von ihrem Umfeld gemocht zu werden. Geschuldet war das ihren Verlustängsten. Immerhin hatte ihre eigene Mutter sie verlassen. Nur bei Reed war das von Anfang an anders gewesen. Bei ihm hatte sie es nicht nötig, sich zu verstellen. Er akzeptierte sie, wie sie war. Es gab kein Versteckspiel. Sie musste nie etwas vortäuschen oder lügen, um von Interesse zu sein.
 Reed sah sie, wie sie wirklich war. Und das war vermutlich der ausschlaggebende Punkt für ihre Zuneigung zu ihm. Er wusste, warum sie sich in gewissen Situationen anders benahm, und er verurteilte sie dafür nicht. Im Grunde war er der einzige Mensch, der sie ohne ihre Maske gesehen hatte, und das führte letztlich zur Trennung von Barton. Es war nicht echt mit ihm. Er kannte sie nicht und sie hatte keine Lust mehr darauf, vorzugeben, jemand zu sein, der sie nicht war.
 Das Taxi hielt vor dem neuen Club und Skye wurde jäh aus ihren Gedanken gerissen. Jess stieß sie an, damit sie aus dem Auto stieg. Sie hatte sich heute für eine schlichte Kombination aus einem schwarzen, engen Motörhead-T-Shirt mit V-Ausschnitt und einer blauen Skinny Jeans entschieden. Zusätzlich trug sie ihre Lieblingsstiefeletten mit kleinem Absatz, die ein paar Zentimeter Körpergröße dazu schummelten, und die obligatorische Lederjacke. Ihre Haare fielen ihr wie immer in leichten, inzwischen schulterlangen Locken um das zarte Gesicht, sodass sie schon am Eingang den ein oder anderen Blick auffing.
 Mit ihren Mitbewohnerinnen betrat sie den High Club, wo sich das Publikum deutlich von den Studierenden aus den üblichen Bars unterschied. Überall erkannte Skye teure Handtaschen, luxuriöse Armbanduhren und hochwertige Markennamen. Das war so gar nicht ihr Fall und sie fragte sich automatisch, ob das seine Welt war. Zwischen all den Menschen, die voller Arroganz auf sie herabsahen, konnte sie dieses eine Gesicht, das sie unbedingt sehen wollte, nicht ausmachen.
 »Ich gehe mal kurz auf die Terrasse. Bringt ihr mir was zu trinken mit?«
 Jess nickte und Skye machte sich auf die Suche nach dem Außenbereich, um ihrer Sucht zu frönen.
  
 Erinnerung 30. März 2010
 Reed
  
 Reed beobachtete die Eingangstür, als hinge sein Leben davon ab. Dass er sich auf sie freute, konnte er nicht leugnen. Dean und Chris hatten sich spontan überlegt, Barton einen Besuch abzustatten. Bevor sie überhaupt fragten, ob er mitkommen wolle, hatte er seine Sachen gepackt. Auf dem Weg zu den Jungs rief er Bex an und gab ihr Bescheid.
 »Hallo, mein Schatz, wie schön, dass du dich meldest. Ich freue mich, dich gleich zu sehen.«
 Er lächelte beim Klang ihrer Stimme, wusste aber, dass ihre Laune demnächst kippen würde.
 »Leider wird das heute nichts, Bex.« Er drückte auf die Freisprechfunktion, um die Straße besser im Auge behalten zu können. »Die Jungs haben mich spontan eingeladen, mit nach Chapel Hill zu kommen. Wir besuchen Barton.«
 »Oh, ich verstehe, Männerabend Teil zwei.« Ihr sarkastischer Unterton verriet ihm, dass sie nicht begeistert war. »Und wird Skye auch wieder dabei sein oder ist es diesmal wirklich ein Abend unter euch?«
 Kurzzeitig spielte Reed mit dem Gedanken zu lügen, entschied sich aber dagegen. Es lag ihm fern, sie mit so etwas Banalem zu täuschen.
 »Skye und ihre Mitbewohnerinnen kommen auch zu dem Club, wo wir heute Abend sein werden. Aber erstens gehören sie nun mal zu der Clique und zweitens geht es vor allem darum, die Jungs zu sehen.«
 Okay, vor allem wollte er Skye sehen und überprüfen, ob sein Herz ihm einen Streich spielte. Er wusste, dass das ein schmaler Grat war, auf dem er wanderte. Seine moralischen Bedenken zerfraßen ihn. Er liebte seine Frau und wollte sie weder betrügen noch hintergehen. Dennoch gab es da dieses leise Herzklopfen, wenn sie ihn anrief. Das musste aufhören. Es war falsch.
 »Schatz?«
 Reed räusperte sich. »Entschuldige, Bex, was hast du gesagt? Ich musste mich gerade auf den Verkehr konzentrieren.«
 »Ich wünsche dir einen schönen Abend. Ich liebe dich und würde mich freuen, wenn ich Skye bei Gelegenheit auch mal kennenlernen darf.«
 Er nickte. Als ihm klar wurde, dass sie das nicht sehen konnte, sagte er: »Ich habe genickt. Mann, was wären Handys mit Livebild-Übertragung für eine Erleichterung, oder Süße?« 
 Sie lachte. »Melde dich, wenn ihr gut angekommen seid, du Spinner.«
 »Bis später, ich liebe dich übrigens auch!«
 Jetzt waren sie in diesem Club. Alles, was er hier sah, waren teure Markennamen und Wichtigtuer, die damit prahlten. Obwohl er nicht unbedingt bescheiden aufgewachsen war, war so was nichts für ihn. Er legte keinen Wert auf Luxus. Das tat er nie. Im Gegensatz zu seinen Freunden. Und seiner Frau.
 »Reed?« Fast verschluckte er sich an seinem Bier, als Barton ihn ansprach. »Ehrlich gesagt, finde ich es nicht okay, dass du meine Ex hergebeten hast.«
 Wie er das Wort Ex aussprach, ließ Reed innerlich kochen. Sie waren ein paar Mal ausgegangen. Er hatte sie in sein Bett gezerrt und dann war es wieder vorbei gewesen. Dass er hier von Ex-
 Freundin sprach, war Übertreibung und Lüge in einem.
 »Sie ist meine Freundin und ich möchte sie gern sehen. Außerdem ist Ex vielleicht etwas zu viel gesagt.«
 Während er sich mit Barton unterhielt, konnte er die Tür nicht im Auge behalten, sodass er jetzt nicht wusste, ob sie schon im Club war. Sein Wutlevel erreichte ein gefährliches Niveau. Inzwischen war das in Bartons Gegenwart oft so. Obwohl er einer seiner ältesten Freunde und sein Trauzeuge war, hatten sie mittlerweile nicht mehr viel gemein, außer die Schwäche für dieses eine Mädchen.
 »Wie auch immer, ich habe keinen Bock auf Eifersuchtsdramen, wenn ich mir hier jemanden suche. Also wäre es super, wenn du die Nummer möglichst schnell erledigst.« Er zwinkerte Reed zu.
 »Was denkst du denn, was meine Freundin bedeutet?« Er sah ihn herausfordernd an. »Es geht nicht darum, dass ich mit ihr schlafen will. Ich habe sie lange nicht gesehen und wir wollen uns mal wieder ohne Telefon unterhalten.«
 Reed biss sich nachträglich auf die Zunge. Das hätte er nicht sagen sollen. Barton hatte bis dato keine Ahnung von ihrer Freundschaft.
 »Wie richtig unterhalten? Habt ihr etwa die ganze Zeit Kontakt, oder was?« Er war wütend.
 »Nicht regelmäßig.«
 Okay, das war gelogen.
 »Wir sind uns einfach sympathisch. Ist das so schlimm?«
 Reed wusste, dass sie mit ihm Schluss gemacht hatte. Da Barton aber ein eingebildeter Idiot war, erzählte er überall, dass es andersherum gelaufen sei. Und obwohl Reed Lust hatte, ihm dazu mal die Meinung zu geigen, hielt er sich zurück. Denn im Grunde genommen war Bart bloß verletzt, weil Skye keinen Bock mehr auf ihn hatte. Dennoch gab ihm das nicht das Recht, ihm den Kontakt zu ihr zu verbieten. Offenbar hielt er das Gespräch aber ohnehin für beendet, denn er drehte sich kopfschüttelnd weg.
 Das fängt ja vielversprechend an.
 Reed leerte sein Bier in wenigen Zügen und hoffte, dass Skye bald auftauchen würde.
  
 Skye
 
  
 Skye drückte die Zigarette aus und traf am Eingang des Außenbereichs auf Jess und Linn. Sie nahm ihr Bier entgegen, nippte daran und spuckte es fast im selben Moment wieder aus, als sie ihn sah.
 Reed lehnte an der Bar. Lässig. Elegant. Und so verdammt schön. Es war komisch, einen Mann als schön zu bezeichnen, aber wenn es einer war, dann er. Die dunklen, schwarzen Haare sahen wieder aus, als käme er direkt aus dem Bett. Ihr fiel auf, dass er sie etwas länger trug. Sie stellte sich vor, wie sie ihre Finger darin vergrub. Sofort meldete sich ihr Herz, das einen Takt schneller schlug.
 Verräter!
 Er hatte eine perfekte Größe, die Skye das Gefühl gab, dass er sie beschützen konnte, wenn es nötig wäre. Und auf diesen ein Meter achtzig wirkte seine Figur athletisch-sportlich, was durch das schwarze Langarmhemd und die Jeans optimal betont wurde. Die dunklen Sneakers wollten zwar nicht so ins Bild passen, aber sie mochte die Kombination.
 Und dann fanden seine hellbraunen Augen ihre. Wobei es weniger ein helles Braun war. Sie verwarf den Gedanken an hellgoldenen Bernstein und fand sich in einem Meer aus flüssigem Karamell wieder. Der Glanz in seinem Blick sorgte dafür, dass sich ihre Mundwinkel zu einem Lächeln verzogen. Er erwiderte es und sie konnte ihre Augen nur schwer von seiner herzförmigen Oberlippe lösen. Alles war so, wie sie es in Erinnerung hatte.
 Aus seinem Lächeln wurde ein freches Grinsen, als er ein Pappschild hochhielt. In großen Lettern stand dort: TAR HEEL
 Sie lachte und überbrückte die kurze Distanz zwischen ihnen. Reed kam ihr entgegen. Einen Moment sahen sie sich nur an, dann öffnete er seine Arme und zog sie an seine Brust. Sie schloss für Sekunden die Augen und atmete seinen Duft ein. Er roch nach einem markanten Aftershave, aber trotzdem erinnerte er sie an etwas, das sie schon lange nicht mehr wahrgenommen hatte.
 Zuhause.
 Hier in seinen Armen hatte sie das Gefühl, angekommen zu sein. Sie erwiderte seine Umarmung und hielt ihn fest an sich gedrückt, ehe sie den Kopf hob. Seine glühenden Karamellaugen waren auf sie gerichtet. Skye wusste, dass es ihm genauso erging wie ihr, und doch trat er einen Schritt zurück, nachdem sie sich voneinander lösten.
  
 Erinnerung 30. März 2010
 Reed
  
 »Und, hast du mich gleich wieder erkannt oder war es doch schwierig für dich, Tar Heel?« Reed versuchte, die Situation humorvoll zu entschärfen.
 Das war so nicht geplant.
 Die Umarmung war intensiv. Es hatte ihm gefallen, das konnte 
 er nicht leugnen. Aber es durfte nicht so sein. Verdammt, er wollte so nicht fühlen. Würde er nur wissen, wo der Schalter zum Abstellen war, er würde ihn sofort umlegen. Oder?
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